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Herzlichen Dank


an meinen Mann Martin, meinem treuen


Freund und Begleiter. Mit ihm wurde das


Wagnis Frankreich erst möglich. Die


Erlebnisse und Herausforderungen in dieser


Zeit haben unser gemeinsames Leben sehr
bereichert.




GOTT SCHUF DIE ZEIT – VON DER EILE HAT ER NICHTS GESAGT


Französisches Sprichwort (vermutlich)
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Mit dem PW dem wohnmobil auf dem Motorrad oder im zug; zu zweit alleine mit und ohne Hund; auf Umwegen, mit Über-nachtung(en) oder in direkter Fahrt...





...in 27 Jahren haben wir mehriinn 2277     als 180"000 Kilometer zurückgelegt auf unseren Fahrten von Zürich nach Südfrankreich und zurück - das entspricht etwa dem vierfachen Erdumfang.


10. April 2017


Gemächlich fahre ich mit dem vollgeladenen Auto-Anhänger in die rund 12 Kilometer entfernte Abfallsammelstelle, die Déchetterie in SALINDRES.


Wir sind am  Aufräumen und Ausmisten.


Wir können kaum glauben, was sich in bald 27 Jahren so alles angesammelt hat. Und wenn man unsere Tendenz, nichts wegzuwerfen was noch zu gebrauchen ist (oder vielleicht einmal zu gebrauchen sein könnte) dazurechnet, versteht man, dass wir eigentlich seit zwei Sommern am Räumen sind.


Wie gewohnt steht der kleine Dicke mit einem filterlosen erloschenen Zigarettenstummel zwischen Zeige- und Mittelfinger beim Entrée, den Blick auf den Papierblock gerichtet, den er auf seinem  Bauch-Balkon abstützt und sagt: Bonjour Monsieur, quelle commune s’il vous plaît? Ich sage nichts und warte bis er mich anblickt. Oh pardon, c’est l’habitude… sagt er entschuldigend. Ich lache (denn ich bin eindeutig eine Madame) und sage St. Jean de Valériscle… und nach kurzer Pause greife ich dem mir wohlbekannten Prozedere vor: un peu de tout…. denn seine nächste Frage wäre wie immer: qu’est-ce-que vous avez? Ganz ohne Kontrolle lässt er mich allerdings nicht durchfahren und schreitet wie ein Schiefhals das Auto und den Anhänger ab, macht sich Notizen und murmelt vor sich hin gravats, bois, tuiles, métal, verre. Wie jedes Mal lasse ich mir geduldig erklären, in welcher Reihenfolge die verschiedenen Container aufgestellt sind, manövriere um die verschiedenen Autos mit französischen Nummernschildern und verbeulten Anhängern herum und bin froh, dass ich kein Rückwärtsmanöver fahren muss mit meinem remorque, denn das hat mir schon öfters den Schweiss auf die Stirn getrieben. Beim letzten Teil meiner Ladung, einer schweren Holztüre, kommt ein Mann auf mich zu und fragt vous avez besoin un coup de main, Madame? Er lächelt nett und sein Charme bringt auch mich wieder in bessere Laune. Seine Zuvorkommenheit steht heute für mich allerdings in krassem Gegensatz zum französischen Fahrstil auf der Strasse, der mir wieder einmal  mehr bei der Hinfahrt aufgefallen ist: da wird gehupt, knapp überholt, bis auf ein paar Zentimeter hinten ran gedrückt und kein Reissverschluss gewährt.
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Und ich seufze innerlich wie so oft in letzter Zeit: Ach, diese Franzosen!


Beim Nachhauseweg muss ich noch schnell einkaufen im U-Express bei LES MAGES, dort kann ich gut parken mit dem Anhänger, ich weiss inzwischen wo und wie ich ranfahren muss, um wieder ungehindert wegzukommen. Ich brauche noch Brot, Panaché, Soja-Joghurt und den guten biologischen Rotwein im 3-Liter-Karton. Der französischen Gemächlichkeit habe ich mich in den letzten Jahren ergeben. Ein Schwatz mit der Kassierin, ohne Hetze, alles einpacken, dann geht’s langsam ans Zahlen. Nur keine Eile! Wenn ich viel Ware im Einkaufswagen habe und jemand mit zwei oder drei Sachen im Arm hinter mir ansteht, lasse ich ihn meist vor. Grosse Augen schauen mich erstaunt an, manchmal heisst es non non, merci, j’ai du temps… ,meistens aber bekomme ich ein überschwängliches merci beaucoup Madame, c’est très gentil zu hören! Mir selbst ist das allerdings noch nie passiert - offensichtlich macht man das nicht in Frankreich. Ausser im Strassenverkehr geht es hier gemütlich zu und her. Wir haben Zeit! Man sollte zum Beispiel niemals zwei Menschen unterbrechen, welche sich in einem Gespräch befinden. Warte geduldig, bis die Konversation beendet ist, erst dann darfst du fragen, wo sich denn wohl die Acryl-Kartuschen befinden im do-it-yourself Supermarkt MONSIEUR BRICOLAGE… und beginne unbedingt jegliche Konversation mit Bonjour Madame oder Bonjour Monsieur, dann ein kurzes Lächeln, bevor du mit deinem Anliegen beginnst. Die Höflichkeit ist hier – zumindest auf sprachlicher Ebene – indispensable!


11. April 2017


Mein Mann Martin und ich, wir müssen uns beeilen, denn heute möchten wir auf der Mairie von St. JEAN DE VALÉRISCLE vorbeischauen. Schon längermöchten wir wissen, welche von unseren Landparzellen constructible ist und welche nicht. Das ist für uns wichtig, denn wir möchten unser Anwesen, bestehend aus 3 Häusern und total 8000 m2 Land, verkaufen. Bis vor wenigen Tagen hatten wir die Absicht, uns nur vom grossen Haus zu trennen und das kleine Mazetmit dem neu erbauten Atélier zu behalten, welches uns vor allem als Werkstatt und Übernachtungsmöglichkeit für Gäste dienen sollte. Der Kauf ist schon lange her - vor bald 27 Jahren hatten wir uns vor allem in das Mazet verliebt, ein romantisches Steinhäuschenmit fantastischer Aussicht ins Tal der Auzonnet, und das hätten wir nun gerne noch ein paar Jahre geniessen wollen. Doch nach über 10 Monaten erfolglos verlaufenen Besichtigungen haben wir eingesehen, dass ein Verkauf schwierig oder zumindest sehr langwierig werden könnte, denn das Mazet ist nur knapp 100 Meter vom grossen Haus entiernt, vor allem aber ist es oberhalb gelegen. Wenn auch im Norden des nach Süden orientierten Haupthauses gelegen, so ist doch der Swimmingpool gut zu überblicken und somit auch die Badenden, und das scheint laut den mit dem Verkauf beauftragten Immobilienagenturen die Kaufinteressierten sehr zu stören. Auch die gemeinsame Einfahrt ist für manche ein Hinderungsgrund. Wir haben uns also schweren Herzens entschlossen, das ganze Anwesen zum Kauf auszuschreiben: das Haupthaus La clochette mit den zwei Hausteilen, das süsse kleine Mazet und das vor kurzem neu gebaute Atélier.


Als wir vor einer Woche nach der Winterpause aus der Schweiz angereist kamen, waren wir froh, keine schlimmen Schäden anzutreffen, denn die drei Immobiliers, die sich um den Verkauf kümmern, hatten sich im letzten Herbst als ziemlich sorglos erwiesen: offen gelassene Fenster, abgebrochene Schlüssel und Fensterladenteile, die am Boden lagen. Bei der einen Agentur behauptete die Verantwortliche doch tatsächlich, keine Hausschlüssel erhalten zu haben. Nun ja, es war dieselbe, welche uns in die Schweiz mailte, wir hätten Termiten im Haus und sollten uns möglichst schnell darum kümmern. Dieselbe, welche unsere Namen auf dem Vertrag nicht korrekt eintragen konnte. Die Hausschlüssel waren in ihrer Agentur, die Termiten entpuppten sich als Ameisen (die bekanntlich kein gesundes Holz fressen), und die Dame arbeitete sowieso - nach kurzer Anstellung - inzwischen nicht mehr in der Agence, was uns erst nach mehrmaligen vergeblichen Kontaktversuchen unsererseits heute per mail mitgeteilt wurde. Aber sie war wirklich nett, die Natalie, charmant, wie sie unser Land abschritt, die Grundstücksgrenzen sicherheitshalber nur von Ferne beäugte wegen der high-heels an ihren Füssen. Ihr Partner ist uns bekannt, er ist einer der ehemaligen Bürgermeister von St . JEAN DE VAL. Einer, der sich bemühte um Verbesserungen in der Kommune. Einer mit offenem Blick und jemand, der die Hügel am Wochenende höchstpersönlich abwanderte und die Bewohner und Bewohnerinnen mit Handschlag begrüsste und sich nach ihrem Befinden erkundigte. Nach 2 Jahren war er jedoch nervlich am Ende und demissionierte. Man sagt, es hätte seit langem im Dorf eine ein-geschworene équipe ancienne, die um ihre Vorteile fürchtete und den armen Monsieur Puso solange mobbten, bis er aufgab. Auch der vorangegangene Maire hatte nach wenigen Jahren entnervt aufgegeben. Die aktuelle Madame le Maire (bei unseren französischen Nachbarn in despektierlichem Ton Mairesse genannt) ist eine zwar engagierte Einwohnerin, die sich bisher um kulturelle Angelegenheiten kümmerte wie die Bibliothek, die dorfeigene Internetseite oder die vereinzelte Computerkurse gab. Diese vordergründig forsch auftretende Cathy scheint allerdings eine Art Marionette zu sein, welche von der équipe ancienne vorgeschoben wird. Bei unseremletzten Treffen (wir wurden eingeladen, um die Zufahrt zu einer unserer Landterrassen zu besprechen) hing sie in ihrem Stuhl und fingerte an ihrem Handy herum, währenddem der Bruder des ex-ex-ex Maires (der noch heute im Hintergrund die Fäden zieht), Monsieur Hillaire, das Gespräch führte. Seine unangenehme Art bei den seltenen Blickkontakten entsprach seinem herrischen Ton und der irrwitzigen Forderung, wir sollten die Zufahrt zu unserer untersten Terrasse wieder zumauern; diese hatten wir anlegen müssen, um eine vor 2 Jahren zusammengebrochene Mauer wieder aufbauen zu lassen. Wir wussten von diesem quasi-quasi Maire von einem früheren informellen Gespräch, dass wir diese Forderung einem Nachbarn zu verdanken hatten, der Angst hatte, dass bei den nächsten Regenfällen, den berüchtigten épisodes cévenols, das Regenwasser über unsere Zufahrt hinab fliessen könnte, über die Strasse, und auf seinem unterhalb gelegenen Land Schaden anrichten würde. Auch wenn wir mit diesem Nachbarn noch am Vorabend mit einem Pastis angestossen hatten – es wäre ihm nicht in den Sinn gekommen, mit uns seine Bedenken zu besprechen, damit wir eine Lösung hätten finden können. Leider ist diese Episode nicht die Einzige, bei der wir die sehr indirekte Art der Kommunikation einiger französischer Nachbarn zu spüren bekamen…
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Bienen haben es sich im Mazet während unserer Abwesenheit gemütlich gemacht. Eine ungefährliche Beobachtung mit einem Abstand von Fensterglas! Wir machten Imker ausfindig, welche sie gerne «abholten».





Also, wir steigen die geschwungene Betontreppe hoch und öffnen die schwere 3 Meter hohe Holztüre zur Mairie, konserviert durch zwanzig Farbschichten des undefinierbaren rosa-beigenen Farbtons, welche die nächsten Jahrhunderte jedes Schlechtwetter abhalten werden. Und wir haben Glück, keine anstehenden Einwohner vor dem Schalter, und was mich sehr erleichtert: das Plakat im Vierfarbendruck, wo junge Franzosen und Französinnen animiert wurden, für seulement 1 Euro! auf die Jagd gehen zu können, ist nicht mehr da. Ein jugendlich wirkender Jäger in Vollmontur war darauf zu sehen gewesen, umrahmt von einem Mädchen und einem Burschen, denen die Freude auf die bevorstehenden Schiessversuche in freier Natur ins Gesicht geschrieben stand. Einzige Bedingung: älter als 16 sollte man/frau sein.


Wir werden von einer der beiden sehr jungen Angestellten freundlich nach unserem Anliegen gefragt. Im Lettre de la Mairie hatten wir bereits gelesen, dass es neue Angestellte zu begrüssen gäbe, die ältere Erfahrene hatte sich anscheinend in eine andere Kommune verzogen und arbeitet nicht mehr hier. Oh, désolé, l’internet ne fonctionne pas, flötet die Mademoiselle. Und auch sonst sei sie nicht auf dem Laufenden was unsere Frage nach dem secteur betrifft, aufgrund dessen die ADS in ALÈS eventuell unsere Anfrage betreffend Bauland beantworten könnte. Die Zuständigkeiten seien komplex… DDTM… SAT-conforme … indications zones constructibles … NBR … uns schwirrt der Kopf. Certificat d’urbanisme opérationelle, das hatte uns der Immobilienhändler beim TUC geraten, das gelte es zu verlangen, damit könne man sich absichern, weil ja im Moment alles in Änderung begriffen sei. Und Präsidentschaftswahlen seien ja auch bald, und dann sei ja vielleicht sowieso wieder alles anders.


Das Gemeindeblümchen gibt uns den hilflosen Rat, dass wir unser projet einfach mal einreichen sollen, dann würden wir ja vermutlich erfahren, ob es sich um Bauland handle oder nicht. Wir haben aber gar kein Bauprojekt, wir möchten es einfach gerne wissen! Sie starrt auf ihrem Computer bei den internen Dateien und sagt, dass wir ziemlich sicher im secteur B seien, das müsste stimmen, murmelt sie, normalement. Sie druckt uns noch ein Informationsblatt aus. Auf unsere Frage, ob das denn jetzt und heute Gültigkeit habe, lächelt sie und sagt: non, ça vaut rien, c’est cuit… und dass sie schon seit Monaten warten auf den Bescheid von anderer Stelle, désolé, Messieurdame, pour nous c’est aussi difficile, parce qu‘on peut rien dire a ce moment… . Inzwischen hat sich die zweite junge Dame hinter sie gestellt und gibt Rückendeckung. Beide machen eine bedauernde Mine und geben zu verstehen, dass sie uns verstehen. Es ist mir nicht möglich, meinem  Ärger Luft zumachen, nicht bei diesen netten jungen Mädchen und ich sage einfach c’est la France… , worauf wir alle mit leicht hochgezogenen Schultern und schräger Kopfstellung lachen. Unsere Koordinaten schreiben wir auf den gereichten Fresszettel und Mademoiselle beteuert, dass sie uns benachrichtigen wird, sobald das Internet wieder funktioniere. Das handgeschriebene Zettelchen sollte wie alle bisher von uns ausgefüllten im Schlund der französischen Bürokratie und Unverbindlichkeit der Staatsangestellten verschwinden.


Die französischen Gesetze und Regeln sind undurchschaubar. Wir haben schon Einiges erlebt in den vielen Jahren. Zum Beispiel die Abweisung eines benachbarten Bauprojektes mit der Begründung, man dürfe nicht direkt neben einer gefassten Wasserquelle bauen - doch heute steht auf derselben Stelle ein neugebautes Haus. Oder die Benachrichtigung aller Bewohner*innen in der Umgebung, es dürtien keine Grünschnitte mehr verbrannt werden - wir sind dann viele Male brav mit dem remorque zur Déchetterie gefahren, jedesmal rund 25 km, dort wird es dann übrigens verbrannt. Zufällig erfuhren wir neulich, dass es auch weiterhin ein schriftliches Einverständnis der commune zur Verbrennung gibt, eine Déclaration d’incinération de Végétaux. Aber attention, das sei keine permission ,man müsse sofort löschen falls die Polizei vorbeikäme. Von den französischen Steuern und seinen kreativen Auswüchsen wie zum Beispiel Steuern auf Steuern und nicht nachvollziehbaren Erhöhungen möchten wir gar nicht erst anfangen zu berichten.


Wir verlassen die Mairie und fahren die 6 Kilometer nach St. AMBROIX, parken auf dem sandigen grossen Parkplatz mit den vielen Schlaglöchern, denn den weiter oben gelegenen geteerten schattigen meiden wir, da man nie sicher sein kann, sein Fahrzeug wieder ohne eingeschlagene Scheibenanzutreffffen. Wir begeben uns in den tabac, einem grossen Kiosk, bei dem in einem separierten Raum ein grosser Flachbildschirm ununterbrochen Nachrichten über Pferderennen und -wetten bekanntgibt. In dieser Ambiance trostloser französischer Bars hat es ein paar kleine Tische und Stühle, die ohrenbetäubend quietschen wenn  man sie verrutscht. Aber: es hat WIFI! Auch wenn es manchmal laut zu und her geht, ist dies für uns die einfachste Art, bei einem café noisette unsere mails zu checken und per Internet etwas zu erledigen. Ein paar Männer kontrollieren ihre Wetten, unterhalten sich und tratschen -man kennt sich. Ein gutaussehender älterer Herr erkennt uns, aus unerfindlichen Gründen schüttelt er uns jedes Mal die Hand und fragt ça va bien? Toujours au travail? Bonnes vacances! Diesmal durchbreche ich das Ritual mit einem Blick Richtung Bildschirm: Pas encore gagné, pas encore millionaire? Er lacht und meint alors ça…. puhh, ça c’est autre chose!


Man sieht nur mit dem Herzen gut.


Das Wesentliche ist


für die Augen unsichtbar.


Antoine de Saint-Exupéry


12. April 2017


Heute sind des suisses angekündigt, sie möchten unser Anwesen besichtigen. Herr Niggli, ein Deutschschweizer mit Herkunft Oberägeri Kanton Zug und seine Frau, Jahrzehnte jünger, originaire brasilienne, wie sie sagt. Den Audi Q7 (Neuwert ca. 140’000 Franken) parken Sie direkt hinter dem Renault Clio von Rosemunde, der Immobilienvertreterin.


Bei der Besichtigung tänzelt die Brasilianerin geschickt hin und her, sie sieht ungemein gut aus mit ihren weissen Turnschuhen und den enganliegenden glitzerbestickten Jeans. Das Wichtigste sei für sie ein Pool, das sei absolut zwingend. Aber auch die beiden kleinen Häuschen gefallen ihr. Herr Niggli fragt, für wieviel das Mazet jeweils vermietet war, das war aber eher eine rhetorische Frage, um seinem alternden Hirn ein paar Happen Zahlen zu gönnen - Finanzen scheinen sein Ding zu sein.


Seine Frau wirkt spontan und offen. Sie hätten je zwei teilweise schon erwachsene Kinder und suchten etwas, um Zeit zusammen zu verbringen, bemerkt sie vertraulich. Aber eben - les ados bräuchten auf jeden Fall einen Pool, denn sonst sei ja wohl nichts los hier (?!). Monsieur Niggli fragt noch, wann wir denn das Ganze übergeben könnten… Juni? Juli? Rosemunde erklärt, dass dies von den Papieren abhänge und vor allem auch, ob er als Käufer noch die Finanzierung und Hypotheken abklären müsse. Ich denke so für mich, dass der Niggli das Ganze wahrscheinlich aus der Portokasse bezahlen könnte. Er stolpert unsicher die Steintreppen hoch und runter, vermutlich würde er sich nur vom Haus zum Pool bewegen und ansonsten schauen, dass alles in Schuss gehalten wird. Vielleicht würde er im Atélier einen gardien unterbringen, oder jeweils kurz vor seinem Blitz-Aufenthalt zwischen zwei Geschäftsterminen einen Franzosen seines Vertrauens anvisieren, um den Pool in Betrieb zu nehmen und die Wiesen rund ums Haus zu schneiden? Er sieht bleich aus, seine schütteren Haare sind rötlich-braun gefärbt, mit Gel in Reih und Glied getrimmt und halten jeder Windböe stand - trotzdem schimmert seine weisse Kopfhaut leicht durch. Hastig zieht er noch an einer letzten Zigarette, und schon ziehen die beiden weiter.
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